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Diese Studie ist eine spannende Reise durch das Land der Sexualität, wahrgenommen 
durch die Augen tausender Menschen, denen ihr Glaube viel bedeutet. Es geht darum 
zu beobachten und zu verstehen, was ist, möglichst ohne Stereotype und Vorurteile. 
Die Datenlage ist beeindruckend, die Offenheit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
ein Geschenk an die Leserinnen und Leser. Das boostert die Kompetenz für ehrliche 
und konstruktive Gespräche!
Henrik Otto, Präses des Bundes der FeG 

Was mich an diesem Buch begeistert: Die Antworten von zehntausend religiösen und hoch-
religiösen Menschen sind in verständliche Erklärtexte und greifbare Grafiken übersetzt 
und von Fachleuten vieler Konfessionen teils sehr persönlich kommentiert – auf knapp 
zweihundert Seiten wird also klipp und klar und mit Zahlen, Daten und Fakten zur Sprache 
gebracht, worüber die Scham uns gerne die Sprachfähigkeit raubt oder die christliche 
Moral uns den Mund verbietet. Mein persönliches Fazit: endlich! Ich freu mich so sehr auf 
all die ehrlichen Gespräche über Gott und seine liebevoll geschaffene Welt der Sexualität, 
deren Teil wir alle sind (wie dieses Buch beweist) – ob verheiratet oder nicht.
Tina Tschage, Autorin, Sprecherin, Coach und Zeremoniarin

Wie du glaubst, prägt, wie du liebst oder über Liebe denkst? Die empirica-Studie er-
möglicht besondere Einblicke und eröffnet (Gesprächs)räume, um Klischees zu über-
denken, neu zu staunen, Sexualität zu feiern. Neben den Untersuchungsergebnissen 
begeistern die Einstiege in die jeweiligen Kapitel und gelungen komponierten, teilweise 
kontroversen Kommentierungen verschiedener theologischer Positionen. Mutige Studie 
von mutigen Menschen. Danke!
Hansjörg Kopp, Generalsekretär des CVJM DeutschlandVORSCHAUVERSION!



Mal Tabu. Mal theologisch aufgeladenes Kampfgebiet der Ethik. Mal Erfüllung. Mal Frust. 
Man ahnt viel und weiß – halt – wusste wenig. Die Autorinnen und Autoren knipsen das 
Licht an im Schlafzimmer. Beschreibend, nicht wertend. Ihr Ziel, die Sprachfähigkeit über 
Sexualität zu erhöhen, erreichen sie definitiv. Und das macht diese Studie neben ihrem 
wissenschaftlichen Gehalt auch zu einem seelsorgerlichen Buch. 
Uwe Heimowski, Theologe, Autor und geschäftsführender  
Vorstand des christlichen Hilfswerks Tearfund Deutschland

Vermuten und schätzen war gestern – jetzt wissen wir, wie es um Sexualität bei (hoch)reli
giösen Menschen bestellt ist. Einiges bestätigt sich, anderes überrascht und bestürzt. Auf 
jeden Fall ist diese Studie, für die ich nur aufrichtig danken kann, ein Plädoyer gegen Vor-
urteile und für einen ehrlichen und offenen Austausch. Unbedingt lesen und dann reden! 
Dekan Dr. Michael Diener, Mitglied des Rates der EKD      

Dieses Buch ist ein Meilenstein für die kirchliche Auseinandersetzung mit Sexualität. 
Auf Basis einer breit angelegten Studie zeigt es eindrucksvoll, wie vielfältig, wider-
sprüchlich und spannungsgeladen christliche Sexualethiken heute gelebt werden. Es 
liefert nicht nur Daten, sondern eröffnet mutig neue Gesprächsräume für Gemeinden, 
Seelsorge und Theologie.
Manuel Schmid, reformierter Theologe und Co-Leiter  
von RefLab (www.reflab.ch)
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Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und  
Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Die empirica Sexualitätsstudie, deren Ergebnisse die Grundlage für dieses Buch bilden,  
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VORWORT  
VON HEIKE SPRINGHART

Wir müssen reden! Auch über die vielfältigen Fragen, Haltungen und Spannungs-
lagen in Sachen Sexualität. Allzu oft sind und waren es sexualethische Ausei-
nandersetzungen, die zu schier unüberwindlichen Gräben nicht nur, aber vor 
allem zwischen Christenmenschen geführt haben. Allzu oft wurden Fragen der 
Sexualität und der sexuellen Orientierung zu Identitätsmarkern stilisiert, religiös 
aufgeladen und damit auf eine Weise überbewertet, die in der Kommunikation 
verletzende und beschämende Abwertung für Menschen mit sich brachte. Sexuali-
tät, Leiblichkeit und der Glaube haben gemeinsam, dass sie im Innersten verankert 
sind, dass sie auf ihre Weise Ausdruck des verletzlichen Menschseins sind – und 
das macht sie so kostbar. Wie nun konkrete sexualethische Überzeugungen und 
Haltungen und die Ausdrucksweise der Sexualität mit dem Glauben und der 
Frömmigkeit zusammenhängen, das ist umstritten und divers. Hier schafft dieses 
Buch einen Gesprächsraum. 

Es gelingt den Autor:innen, eine fundierte Datengrundlage zu schaffen. In neun 
Kapiteln werden die wichtigsten Ergebnisse der Onlinebefragung der empirica 
Sexualitätsstudie mit über 10 000 teilnehmenden Christ:innen der sogenannten 
(Hoch-)Religiösen diskutiert, kommentiert und in ihrer Differenziertheit dar-
gestellt. 

So wird der Boden dafür bereitet, dass auch über sexualethische Gräben hin-
weg ein offener, sachlicher und konstruktiver Austausch möglich wird. Solche 
Sachlichkeit und differenzierte Informiertheit ist die Basis für eine Sprachfä-
higkeit in Sachen Sexualität und Sexualethik. Das Buch fordert nicht nur die 
Sprachfähigkeit – es bringt sie auch dadurch zum Ausdruck, dass es in den einzel-
nen Abschnitten Kommentator:innen gibt, die die Themenfelder von sehr ver-
schiedenen Perspektiven kommentieren. Das trägt dazu bei, dass die Themen 
versachlicht werden und dass zur Diskussion herausgefordert wird. Sie schärfen 
durch ihre eigenen und sehr unterschiedlichen Sichtweisen die eigene Reflexion. 
Die einleitenden „Fake oder Fakt“-Fragen regen zusätzlich zum Nachdenken an. 
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Nicht zuletzt im Blick auf sexualisierte Gewalt ist das Finden von Worten für 
das Unsagbare von zentraler Bedeutung. Die Macht der Scham verhindert nicht 
nur hier allzu oft das Reden über das, was geschah. Scham und Verletzlichkeit 
hängen eng zusammen. Sie brauchen behutsame Räume, in denen Menschen 
mit ihren Verletzungen, Fragen und Erfahrungen gesehen werden. Es braucht 
klare Worte, um Schuld dort zu benennen, wo Sexualität zum Machtinstrument 
wird und wo sexualisierte Gewalt Menschen seelisch und leiblich aufs Tiefste 
beschämt und verwundet. 

Sexualität ist der Ausdruck des verletzlichen Menschseins. In ihr zeigen Men-
schen einander, sich selbst und Gott ihre verwundbarsten Seiten. Verantwortlich 
gelebt ist sie die Erfahrung der vielen Gesichter der Geschöpflichkeit. 

Auch das Reden über Sexualität braucht Worte, um die Scham zu überwin-
den. Es braucht Zuhören und manchmal auch ein Aushalten von sich wider-
sprechenden Haltungen. Und es braucht Räume, in denen das Gespräch in dieser 
Offenheit und mit weitem Blick gewagt wird. Einen solchen Raum bietet dieses 
Buch. Möge es das Gespräch über die Stärken der Verletzlichkeit der Sexualität 
fördern und dazu beitragen, dass die Sprachfähigkeit über Sexualität wächst. So 
können wir reden. 

Heike Springhart, 
Landesbischöfin der Evangelischen Landeskirche in Baden
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VORWORT  
VON FRANK HEINRICH

Nüchtern, sachlich und nach wissenschaftlichen Maßstäben über Sex reden – 
sind Christen dazu überhaupt in der Lage? Bei dem Thema drängen sich doch 
sofort diverse Skandale, verdrehte Vorstellungen und Vorurteile über Vorurteile 
auf. Negative Schlagzeilen verkaufen sich nun mal besser als gute Nachrichten. 

Gleichzeitig wird von außen wie auch von innen so gerne verallgemeinert, ver-
glichen, gerichtet. Meistens, damit man sich selbst besser fühlt. Denn mal ganz 
ehrlich, wer von uns kann von sich sagen, dass er oder sie sich noch nie existenzielle 
Fragen zum Thema Sexualität gestellt hat? Wer hat sich dabei noch nie geirrt, noch 
nie seine Meinung hinterfragt oder sogar geändert? Im Endeffekt sitzen wir alle im 
gleichen Boot. Wir sind alle Menschen mit Instinkten, Bedürfnissen, moralischen 
Vorstellungen und Glaubensgrundlagen. Und früher oder später müssen wir tief-
greifende Entscheidungen treffen, ob gut durchdacht oder im Affekt ausgeführt.

Sie halten hier eine wissenschaftliche Studie in den Händen, die für einige 
christliche Gemeinschaften Explosionspotenzial beinhaltet, andere mögen nur 
müde nicken, wenn sie sich damit auseinandersetzen. Doch die möglicherwei-
se herbeigeführte Explosion könnte zum Guten aufrütteln, könnte Hindernisse 
sprengen, könnte den Weg bahnen zu konstruktiven Gesprächen und Prozessen. 
Ich lese die Studie als ein Plädoyer gegen häufig verurteilendes Schwarz-Weiß-
Denken und für einen nuancierten Ansatz. 

Mich hat das Lesen in eine entspanntere Haltung geführt, weil mir ermutigende 
Ergebnisse und Erkenntnisse begegnet sind. Natürlich bin ich nicht mit allem einig. 
Das Thema Sexualität stellt die Christenheit aber immer wieder vor Herausfor-
derungen, und diese Studie lädt ein, genau diese Herausforderungen mal neu in 
einem sachlichen und nüchternen Blick zu sehen, für mich ein erfreulicher Ansatz.

Gleichzeitig kam bei mir die drängende Frage auf, wie es das Thema Sexualität 
überhaupt geschafft hat, so weit oben auf unserer Agenda zu stehen, ja, teilwei-
se auf Prio 1 zu landen. Vielleicht können wir uns dazu inspirieren lassen, das 
Thema insgesamt liebevoller einzuordnen, und zwar mit Blick auf das Ganze, auf 
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den Gesamtkontext und den grundsätzlichen Auftrag der Bibel: „Du sollst den 
Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen 
Seele und mit deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Verstand und deinen 
Nächsten wie dich selbst“ (Lukas 10,27; ELB). 

Ja, die Bibel trifft Aussagen über Sexualität. Aber Sexualität ist dort nicht The-
ma Nummer 1. 

Ja, die Bibel macht deutlich, dass Sexualität einen guten Rahmen benötigt. Aber 
sie lässt sich nicht nur wie ein Regelbuch lesen, von dem eindeutig abzuleiten ist, 
wie Sexualität gelebt werden muss.

Ja, die Bibel zelebriert Sexualität und spricht ihr einen hohen Stellenwert zu. 
Aber sie schließt diesen Bereich nicht von der Gnade aus, von der wir Menschen 
ohne Ausnahme täglich abhängen.

Unzählige Christen, denen der Glaube fundamental wichtig ist, haben an der 
empirica Sexualitätsstudie teilgenommen. Die vorliegende wissenschaftliche Ar-
beit dient daher als Fundgrube und Augenöffner, um Mutmaßungen zu minimie-
ren. Sie verliert sich nicht in einem Gegeneinander-Ausspielen, sondern lädt ein 
zu einem gnädigen Blick auf uns, auf Sie und mich, die wir uns bestimmt an der 
einen oder anderen Stelle in den Fragen und Antworten wiederfinden können. 

Die mögliche Angriffsfläche, die das Thema schon immer geboten hat, wurde 
durch einen sachlichen und – für die in manchen Augen schambesetzte Aus-
einandersetzung – sensiblen Ton minimiert.

Angenehm überrascht wurde ich zum Beispiel vom insgesamt positiven Blick 
auf Sexualität als solche, wie er in den Antworten zum Vorschein kam. Laut 
den Befragten und im Vergleich zu anderen Studien haben Christen in einigen 
Altersgruppen scheinbar mehr Sex als andere Menschen. Auch ist die Zufrieden-
heit über das eigene Sexualleben nicht mit der moralischen Haltung zu erklären 
(ob liberal oder konservativ), sondern weist eher Zusammenhänge mit einer 
guten Beziehung zum Partner und auch zu Gott auf. Das Beziehungsdreieck 
Gott – Partner – ich scheint sich zu bewähren. Und das ist eine Einladung, auch 
die als gut erlebten Aspekte des Themas positiv hervorzuheben. Hier haben wir 
ein wunderbares Beispiel, wie Wissenschaft einzelnen Menschen dienen kann.

Eine weitere Eigenschaft dieses Buchs, die ich sehr schätze, sind die Kommen-
tare und Einordnungen der Ergebnisse nach jedem Kapitel. So werden die Zahlen 
lebendig und persönlich ansprechend. Menschen, die sich im Berufsleben mit 
gelebter Sexualität und ihren Herausforderungen auseinandersetzen, kommen 
zu Wort. Sie haben ganz eigene Erfahrungen zum Thema gesammelt und setzen 
diese mit der Studie in Verbindung. 
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Vielleicht lädt diese Studie auch Sie ein, neu Fragen zu dem Thema zu stellen, 
möglicherweise Fragen auch überhaupt wieder zuzulassen. Vielleicht eröffnet 
sich Ihnen ein ganz neuer Blick und es werden Aspekte hervorgebracht, die Sie 
vorher nicht auf dem Schirm hatten. Vielleicht fassen Sie beim Lesen auch neu 
Mut, sich für mehr Verständigung einzusetzen. Mir ist es definitiv so ergangen. 
Und wenn die Studie dazu beitragen kann, dass wir mehr miteinander und weni-
ger übereinander reden, weil wir feststellen, dass wir neue verbindende Elemente 
finden können, dann hat diese Arbeit uns allen einen großen Dienst erwiesen.

In diesem Sinne wünsche ich eine anregende und inspirierende Lektüre.
Ich wünsche Ihnen Gottes Segen!

FRANK HEINRICH, 
ehemaliges Mitglied des Deutschen Bundestages (2009–2021) 
und ehemaliger Vorstand der Evangelischen Allianz (bis März 2025)
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DANK
Wir sprechen gerne von der großen empirica Sexualitätsstudie, auf der dieses 
Buch basiert. Groß ist die Studie einerseits aufgrund der vielfältigen methodi-
schen Zugänge sowie unserer Stichprobe – mehr als 10 000 Christ:innen haben 
an der Online-Befragung teilgenommen. Groß sind die Studie und das daraus 
entstandene Buch aber vor allem auch hinsichtlich der Vielzahl an Menschen, 
die durch ihre Unterstützung zum Gelingen beigetragen haben. 

Als Autor:innen möchten wir uns deshalb herzlich bei folgenden Personen 
und Gruppen bedanken: Zunächst gilt unser Dank Hans-Werner Durau, Tabea 
Halbmeyer und Carolin Schubert vom SCM Verlag. Als unsere Ansprechpart-
ner:innen haben sie das Projekt enorm vorangetrieben und uns professionell 
betreut. Dann möchten wir Andi Sonnhüter für seine sichtbar hervorragende 
Arbeit als Grafiker und unserer Lektorin Christiane Kathmann für ihre großarti-
ge Prüfung und Überarbeitung des Skripts danken. Ebenso sind wir dankbar für 
all die Personen, die unsere Kapitel kritisch gegengelesen und damit verbessert 
haben: Gundwin Alisch, Theo Peters, Mirjam Bürstinghaus, Mandy Krüger und 
Laura Schäfer. 

Ein besonderer Dank gilt all denjenigen, die zusätzlich zu uns als Autor:innen 
an dem Forschungsprojekt mitgearbeitet haben, das diesem Buch zugrunde liegt: 
Daniel Wegner, der für die Projektleitung ein wichtiges Gegenüber war und die 
Umsetzung von Teilstudie 2 und partiell Teilstudie 1 maßgeblich angeleitet hat. 
Jennifer Paulus und Leonie Preck für ihre kompetente und großartige Mitarbeit 
in Teilstudie 1 und 2. Lucas Döbel ebenfalls für seine Fachkompetenz und seinen 
großen Anteil an der Datenanalyse von Teilstudie 3. Amelie Knappe und Céline 
Fischer für ihre gute fachliche Vorarbeit in Teilstudie 3. Dorothee Müller, die 
zwar nur kurz dabei war, aber einen großen Impact hatte und ohne die unsere 
Stichprobe vermutlich nicht so zahlreich ausgefallen wäre. Leni Berger und Da-
niel Ivanov für ihren wichtigen Beitrag zu Teilstudie 1 sowie Anna Storz, Philipp 
Manthey und vor allem Victoria Lang, die als studentische Hilfskräfte in verschie-
denen Phasen des Projekts entscheidend zu dessen Erfolg beigetragen haben. 

Wir möchten uns ebenfalls bei den tollen Kommentator:innen bedanken, die 
sich die Zeit genommen haben, die Ergebnisse der Studie zu reflektieren und 

16

VORSCHAUVERSION!



ihre fachliche sowie persönliche Perspektive in Worte zu fassen, wodurch das 
Buch vielfältig bereichert wurde. Unser Dank geht zudem an die kompetenten 
Expert:innen aus unseren drei Beiräten – den wissenschaftlichen Beirat, den 
Praxisbeirat und den Beirat an Leitungspersonen –, die uns stets vielseitig und 
treffsicher beraten sowie die Studie konstruktiv kritisch begleitet haben. 

Nicht zuletzt bedanken wir uns bei der CVJM-Hochschule und allen, die sie 
gestalten, für das großartige institutionelle Gefüge, das sie für Forschung bieten. 
Ebenso danken wir allen, die für die Befragung geworben haben, sowie den vie-
len Teilnehmer:innen. Insbesondere gilt unser Dank den Interviewten aus Teil-
studie 2, die teils auch die Kapitel dieses Buchs Korrektur gelesen haben.

Wir schätzen uns sehr glücklich, dass wir mit so einem guten, großen Team 
und der vielfältigen Unterstützung das Projekt der empirica Sexualitätsstudie 
meistern konnten, und freuen uns, die daraus resultierenden Erkenntnisse und 
Impulse nun an alle Interessierten weiterzugeben. 

TOBIAS KÜNKLER, TABEA PETERs, RAMONA WANIE, TOBIAS FAIX
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WICHTIG  
ZU WISSEN 

WIE DIESES BUCH ZU VERSTEHEN IST

Vom 01.11.2023 bis zum 31.01.2024 fand eine umfangreiche Onlinebefragung 
zum Thema Sexualität und Glaube im Rahmen der empirica Sexualitätsstudie 
statt und entfachte eine Dynamik, die unsere kühnsten Erwartungen übertroffen 
hat. Über 10 000 Christ:innen haben an unserer Studie teilgenommen. Stellen Sie 
sich einmal diese Menschenmenge vor, die ein mittleres Fußballstadion füllen 
könnte, versammelt, um freiwillig darüber zu berichten, wie sie ihre Sexualität  
leben und was sie vor dem Hintergrund ihres Glaubens darüber denken. Es 
scheint, dass die Umfrage einen Nerv getroffen hat und viele Christ:innen froh 
sind, (anonym) genau darüber Auskunft geben zu können.

VON REIZEN UND REAKTIONEN 
Überwältigend sind auch die Rückmeldungen, die uns erreicht haben. Wie er-
wartet wurde die Befragung heiß diskutiert und es gab mancherlei Kritik. Deut-
lich wird dabei, dass das Thema Sexualität in christlichen Kontexten voller 
Spannungen und teilweise ein vermintes Feld ist. Einerseits schrieb eine junge 
Christin entsetzt, dass sie mehrere Fragen zum Thema Selbstbefriedigung hätte 
beantworten müssen, obwohl sie solcherlei noch nie praktiziert hätte. Schon die 
Frage empfand sie als anstößig oder beleidigend. Andere beschwerten sich, dass 
ihre geliebten Fetische oder Kinks, also spezifische sexuelle Vorlieben, nicht in 
der Befragung vorkamen. Einer kritisierte, dass es in der Befragung „augen-
scheinlich vor allem um die Frage ginge, wie gläubige Menschen mit sexuel-
ler Vielfalt und Queersein umgehen“ und der Aspekt, „dass Sex zur Zeugung 
führt“, zu wenig thematisiert würde. Andere waren gegenteilig enttäuscht, dass 

GELB  
HINTERLEGTE  

BEGRIFFE WERDEN  

IM GLOSSAR  

ERLÄUTERT.
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die „queer-christliche Perspektive“ viel zu kurz käme und queere Christ:innen 
nur eingeschränkt teilnehmen konnten. 

Besonders die Frage des Genderns war für viele ein absolutes Reizthema. Die 
einen kritisierten, dass wir nur binär gendern, also in den meisten Aussagen zum 
Beispiel von Partner und Partnerin sprechen und nicht Partner:in schrieben. Kriti-
siert wurde auch, dass wir beim Thema sexuelle Orientierung nur danach fragten, 
ob Personen Männer oder Frauen, beide oder keine begehren. Somit würden wir 
nicht berücksichtigen, „dass es nicht binäre oder intergeschlechtliche Menschen 
gibt, die andere nicht binäre oder intergeschlechtliche Menschen begehren (also 
nicht nur Mann und Frau)“. Gleichzeitig bekamen wir Mails, in denen es zum Bei-
spiel hieß: „Ich bin durch eine Zeitschrift auf die von Ihnen geplante Umfrage zum 
Thema Sexualität gestoßen, was mein Interesse geweckt hat. Ich beschloss, daran 
teilzunehmen. Ich muss Ihnen allerdings mitteilen: Daraus wird nichts! Schon im 
Titel der Umfrage musste ich den Begriff Christ:innen ertragen. Diesen sprach-
lichen Irrsinn, der Teil einer umfangreicheren Ideologie zu sein scheint, lehne ich 
strikt ab. Ebenso verzichte ich auf Angebote und Zusammenarbeit mit Organisa-
tionen, die diese Welle des Zeitgeistes aktiv surfen.“ Mit dem binären Gendern 
(Partnerin/Partner) haben wir versucht, einen Kompromiss zu schließen, denn das 
Anliegen unserer Studie ist es, ein möglichst großes Spektrum an unterschiedlichen 
christlich-ethischen Einstellungen und Frömmigkeitsstilen zu erreichen.1

Fragen zu Geschlecht und Sexualität sind in christlichen Kreisen und Debatten ein 
heißes Eisen und teilweise Gegenstand von intensiven Kulturkämpfen. Viele sehen als 
Ursache hierfür eine sexualethische Polarisierung der Christenheit. Ein tiefer Graben 
scheint sich durch die christliche Landschaft zu ziehen. Auf der einen Seite stehen die-
jenigen, die als Evangelikale gelabelt werden. Sie sehen, so wird erzählt, im ehelichen 
Rahmen den einzig legitimen Ort, um sexuelle Bedürfnisse auszuleben. Gemeint ist 
damit „natürlich“ nur die heterosexuelle Ehe. Denn die klare Zweiteilung in Mann 
und Frau und die gegengeschlechtliche sexuelle Bezogenheit (Männer begehren Frau-
en und umgekehrt) sei für sie selbstverständlich. Was vor langer Zeit hitzige Debatten 
um die Legitimität von Masturbation, vor einiger Zeit die Diskussion um Sex vor 
der Ehe und die letzten beiden Jahrzehnte der Streit um Homosexualität waren, sind 
heute die Fragen, ob es nur zwei Geschlechter gibt, ob diese klar voneinander abge-
grenzt werden können und ob dies eine göttliche Ordnung ist. Auf der anderen Seite 
des Grabens, so geht die Erzählung weiter, gibt es die sogenannten Kirchenchristen, 
die nahe am Zeitgeist leben. Liebe und Konsens gelten ihnen als zentrale ethische 
Prinzipien für erfüllte Sexualität und nicht der reine Ehebund. Mit der christlichen 
Botschaft sei das für sie ebenso vereinbar wie eine queerfreundliche Kirche. 

GELB  
HINTERLEGTE  

BEGRIFFE WERDEN  

IM GLOSSAR  

ERLÄUTERT.
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DIE FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE
So könnte man etwas überspitzt die Erzählung von der sexualethischen Polarisie-
rung der Christenheit darstellen. Wir wollten allerdings wissen, inwiefern es diese 
Polarisierung tatsächlich gibt oder ob es nur die lauten und extremen Stimmen 
sind, die sich jeweils Gehör verschaffen und diese Erzählung prägen. Neben der 
Analyse dieser sexualethischen Einstellungen interessierte uns auch, wie Sexualität 
tatsächlich gelebt wird, also welche sexuellen Erfahrungen Einzelne machen oder 
nicht machen und wie diese zu ihren Einstellungen passen. Besonders wichtig war 
uns zudem, wie all das mit Glaubensaspekten zusammenhängt, zum Beispiel die 
Frage, wie wichtig den befragten Christ:innen der Glaube für ihr Leben ist, welche 
Gottesbeziehung sie haben oder welcher Kirche oder Gemeinde sie angehören. 

Insgesamt gab es für die empirica Sexualitätsstudie folgende sechs Forschungs-
schwerpunkte: 

1.	 Sexualitätsverständnisse von Christ:innen: Welche Grundverständnisse von Se-
xualität haben Christ:innen?

2.	 Sexuelles Selbstkonzept: Welche sexuellen Selbstkonzepte weisen Christ:innen 
auf? Schwerpunkte sind das Verhältnis zum eigenen Körper und die sexuelle 
Zufriedenheit.2

3.	 Sexualethische Einstellungen: Welche sexualethischen Einstellungen haben 
Christ:innen? Schwerpunkte sind die Einstellung zu Solosexualität, zur Le-
gitimität von Geschlechtsverkehr außerhalb der Ehe, Einstellungen zu Gen-
derfragen sowie zu Homosexualität und sexueller Vielfalt.

4.	 Sexuelles Verhalten: Welches sexuelle Verhalten praktizieren Christ:innen? 
Schwerpunkte sind sexuelle Fantasien, Praktiken der Solosexualität, Kon-
sum von Pornografie, Paarsexualität, Kommunikation über Sexualität und 
Geschlechterdifferenzen.

5.	 Zusammenhänge von Sexualitätsverständnis, sexuellem Selbstkonzept, sexualethi-
schen Einstellungen und sexuellen Verhaltensweisen mit theologischen Annahmen: 
Welche Zusammenhänge gibt es zwischen Sexualitätsverständnis, sexuellem 
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Selbstkonzept, sexualethischen Einstellungen, sexuellen Verhaltensweisen 
und theologischen Annahmen? Schwerpunkte sind hier die Gottesbeziehung, 
das Schriftverständnis, das Sündenverständnis, das Menschenbild sowie An-
nahmen zur Schöpfungsordnung und Reinheit/Heiligkeit. 

6.	 Dilemma/Spannung zwischen theologischen Annahmen, gesellschaftlichen Kon-
textbedingungen und biografischen Erfahrungen: Welche Spannungen und Di-
lemmas zum Thema Sexualität nehmen (hoch)religiöse Christ:innen wahr 
und wie gehen sie damit um? 

Eine wichtige Querschnittsfrage bei allen diesen sechs Schwerpunkten ist: Wel-
che Rolle spielen Kirche und Gemeinde für die Sexualität von (hoch)religiösen 
Christ:innen?

DER HINTERGRUND:  
DIE EMPIRICA SEXUALITÄTSSTUDIE

In diesem Buch präsentieren wir die wichtigsten Ergebnisse der Onlinebefragung 
der empirica Sexualitätsstudie und lassen sie von anderen Personen kommentie-
ren, die bewusst unterschiedliche Hintergründe und Positionen haben. Die On-
linebefragung ist eine Teilstudie des Forschungsprojekts „Sexuelle Einstellungen 
und Verhaltensweisen (hoch)religiöser Christ:innen“, kurz „empirica Sexuali-
tätsstudie“ genannt, da die Studie vom Forschungsinstitut empirica für Jugend, 
Kultur & Religion durchgeführt wurde. Die Autor:innen dieses Buchs sind Teil 
des Forschungsinstituts, das an der CVJM-Hochschule in Kassel angesiedelt ist. 
Finanziert wurde die Studie durch die Stiftung Christliche Medien (SCM). 

Das mehrjährige Forschungsprojekt (2022-2025) besteht aus drei Teilstudien mit 
unterschiedlichen methodischen Zugängen:

	> Teilstudie 1: Diskursanalyse von christlichen Ratgeberbüchern (1970 bis heu-
te), Zeitschriftenartikel aus den letzten zehn Jahren (zum Beispiel AUFAT-
MEN, DRAN, Teensmag u. a.) und aktuelle Social-Media-Posts (Analyse von 
Sinnfluencer:innen und Christfluencer:innen auf Instagram, die die Themen 
Glaube und Sexualität thematisieren) 
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	> Teilstudie 2: Qualitative Interviewstudie, die vor allem der Frage nachgeht, 
welche Spannungen und Dilemmas Christ:innen zum Thema Sexualität 
wahrnehmen und wie sie damit umgehen 

	> Teilstudie 3: Quantitative Onlinebefragung 

Alle Teilstudien basieren auf einer intensiven Erhebung des Forschungsstands, 
der für viele Entscheidungen leitend war, unter anderem für die Auswahl der 
oben genannten Schwerpunkte. 

Um eine hohe wissenschaftliche Qualität und zugleich eine hohe Praxisrelevanz 
sicherzustellen, wurde die empirica Sexualitätsstudie von Beginn an von drei 
beratenden Gremien begleitet: 

	> einem wissenschaftlicher Beirat aus Fachpersonen, die zu inhaltlichen, me-
thodischen und methodologischen Fragen beraten haben 

	> einem Beiratsgremium, das sich aus möglichst hochrangigen Leitungsper-
sonen unterschiedlicher christlicher Denominationen, Verbände und Werke 
zusammensetzt 

	> einem sogenannter Praxisbeirat mit Vertreter:innen aus der Gemeinde- und 
Beratungspraxis 

In der Besetzung aller Gremien wurde auf Vielfalt und Heterogenität der be-
teiligten Personen geachtet, insbesondere hinsichtlich theologischer Positionen 
und konfessioneller Zugehörigkeit.3

In diesem Buch werden ausschließlich die Ergebnisse der Teilstudie 3 vor-
gestellt und diskutiert. Die Ergebnisse der anderen beiden Teilstudien finden 
sich im zeitgleich erscheinenden Buch „Unsere Geschichte mit Sex. Einblicke in 
laute Debatten und leise Lebensgeschichten. Qualitative Ergebnisse der empirica 
Sexualitätsstudie“. Beide Bücher sind so geschrieben, dass sie für sich stehen und 
in sich verständlich sind. Für einen umfassenden Blick empfehlen wir natürlich 
die Lektüre beider Bücher. Auf unserer Homepage kann zudem eine kurze Zu-
sammenfassung der Gesamtstudie heruntergeladen werden, die die Ergebnisse 
aller Teilstudien integriert und die Methodik detaillierter beschreibt.4
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WEN WIR UNTERSUCHT HABEN:  
RELIGIÖSE UND HOCHRELIGIÖSE CHRIST:INNEN

Was im wissenschaftlichen Titel der Studie vielleicht irritierte, ist die Rede von 
(hoch)religiösen Christ:innen. Der Unterschied zwischen religiösen und hochreli-
giösen Christ:innen bezieht sich auf ein etabliertes Messverfahren, mit dem ermittelt 
werden kann, wie intensiv religiös beziehungsweise gläubig eine Person ist – ohne auf 
eine bestimmte Religion, Konfession oder Kirche/Gemeinderichtung Bezug zu neh-
men. Was Wissenschaftler:innen Religiosität nennen und für viele Befragte schlicht 
ihr Glaube ist5, wird bei diesem Instrument über die folgenden Dimensionen erfasst: 

	> Glaubensinhalte (wie Gottesbild)

	> private Glaubenspraxis (wie Gebet)

	> öffentliche Glaubenspraxis (wie Gottesdienstbesuch)

	> Erfahrungen (wie Gottes Nähe spüren)

	> Intellekt (Wissen) 

	> Konsequenzen des Glaubens im Alltag (zum Beispiel auf die Zusammenset-
zung von Freundes- und Bekanntenkreis)

Anhand der festgestellten Intensität der Religiosität kann so zwischen hochre-
ligiösen, religiösen und nicht religiösen Personen unterschieden werden. Eine 
Person gilt als hochreligiös, wenn die Religiosität beziehungsweise ihr Glaube im 
Zentrum ihres Lebens steht und ein Faktor ist, der sämtliche andere Lebensbe-
reiche und die Lebensgestaltung wie auch Haltungen und Werte stark prägt, zum 
Beispiel politische Einstellungen oder Umgang mit Sexualität. Auch religiösen 
Personen ist ihr Glaube wichtig, jedoch ist er eher ein Teilbereich ihres Lebens 
und hat nicht zwingend Auswirkungen auf alle anderen Bereiche. Daher ist die 
Hochreligiosität nicht allein eine Frage der Intensität beziehungsweise der Stärke 
des Glaubens, sondern auch der Zentralität des Glaubens, das heißt, wie stark 
dieser im Zentrum einer Person und ihres Lebens steht.6 

Das Messverfahren ist durch seine zahlreiche Anwendung in über hundert 
Studien und 25 Ländern sehr etabliert und wurde auch im Religionsmonitor der 
Bertelsmann Stiftung 2023 angewendet. Laut Religionsmonitor gilt etwa die Hälf-
te der deutschen Bevölkerung als religiös (51 %), während 11 % als hochreligiös 
und 38 % als nicht religiös gelten.7 In den christlichen Volkskirchen sind 15 % 
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aller katholischen und 10 % aller evangelischen Mitglieder hochreligiös, in den 
Freikirchen sind es hingegen mehr als drei Viertel (78 %).8 Hochreligiosität ist im 
evangelischen Kontext nicht mit Evangelikalismus, Pietismus oder Fundamenta-
lismus gleichzusetzen, auch wenn es unter den genannten Gruppen vermutlich 
einen hohen Anteil Hochreligiöser gibt. 

Nicht religiöse Menschen sowie (hoch)religiöse Menschen, die in anderen 
Religionsgemeinschaften und -traditionen verortet sind, sind nicht Gegenstand 
dieser Studie. Wie oben angedeutet interessiert sich diese Studie aber für die 
gesamte Breite und Vielfältigkeit der christlichen Religion im deutschsprachigen 
Kontext. Wir wollten daher mit der Befragung ihr Angehörige der evangelischen 
Kirche, der katholischen Kirche, Angehörige evangelischer Freikirchen oder der 
orthodoxen Kirchen sowie christlich-religiöse Menschen, die keiner Kirche oder 
Gemeinde angehören, erreichen. Inwiefern wir das geschafft haben und wie wir 
das genau zu erreichen versucht haben, ist in einem späteren Abschnitt Thema. 

Zuvor machen wir einen Exkurs über methodische Aspekte. Wen diese nicht 
interessieren, kann den folgenden Abschnitt einfach überspringen. 

DIE METHODIK: WIE WIR GEFORSCHT HABEN
Diese Studie ist keine sogenannte repräsentative Studie, das heißt, wir haben kei-
ne Ergebnisse, die auf alle erwachsenen religiösen und hochreligiösen Christ:in-
nen im deutschsprachigen Raum verallgemeinerbar beziehungsweise übertragbar 
sind. Eine repräsentative Zufallsstichprobe für so eine spezifische Gruppe war mit 
den zur Verfügung stehenden finanziellen Mitteln nicht durchführbar. 

Auf der einen Seite muss man bei einer sogenannten Gelegenheitsstichprobe 
wie der unseren vorsichtig sein, inwiefern reine Häufigkeiten verallgemeiner-
bar sind. Um diesen Nachteil auszugleichen, werden die Ergebnisse entlang der 
entscheidenden Dimensionen durchgängig differenziert betrachtet und die ein-
zelnen Zusammenhänge analysiert. Auf der anderen Seite gibt es viele Auswer-
tungsaspekte, die tiefer gehen als die Darstellung von Häufigkeiten. Für sie stellt 
eine fehlende Repräsentativität der Daten bei einer so großen Stichprobe keinen 
Qualitätsverlust dar. 

Für die Qualität unserer Studie war es wichtig, dass wir auf vielfältigen Wegen 
auf die Befragung aufmerksam machen, um Christ:innen aus möglichst vielen 
unterschiedlichen Kontexten zu erreichen. Daher haben wir sehr unterschied-
liche Wege genutzt: 
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	> Die Mitglieder der drei Beiräte, die sehr heterogen zusammengesetzt waren, 
haben den Fragebogen an viele Stellen weitergeleitet.

	> Zur Streuung der Befragung in die evangelischen Kirchen wurden Infor-
mationen zur Studie zum einen über Medien wie Chrismon, Evangelische 
Zeitung und evangelisch.de geteilt. Zum anderen wurden der evangelische 
Pressedienst und die zwanzig EKD-Gliedkirchen über die Befragung infor-
miert und um Verteilung gebeten.

	> Im katholischen Spektrum haben wir die 26 Bistümer und die katholische 
Journalistenschule informiert und um Verteilung gebeten.

	> Mittels verschiedener SCM Medien wurde ebenfalls für die Teilnahme an der 
Onlinebefragung geworben: über die Webseite (scm-shop.de), über einen E-
Mail-Sondernewsletter, über Zeitschriften des SCM Bundesverlags (Family, 
FamilyNEXT, AUFATMEN, JOYCE, Faszination Bibel etc.) und deren Social-
Media-Kanäle (jesus.de, aber auch SCM Accounts auf Instagram & Facebook).

	> Zusätzlich wurde die Onlinebefragung über theologische Bildungsstätten, 
über Radiobeiträge (zum Beispiel SRF 2 und ERF), weitere Printmedien 
(zum Beispiel HNA), Podcasts (zum Beispiel „Karte und Gebiet“, „Herzen 
und Systeme“) und weitere christliche Netzwerke (zum Beispiel APS News-
letter, Micha Deutschland) beworben.

	> Ein weiterer Fokus lag auf der gezielten Ansprache verschiedener christlicher 
Influencer:innen (mit unterschiedlicher theologischer Verortung zwischen kon-
servativ bis liberal-progressiv, zum Beispiel dem YEET-Netzwerk), welche im 
Rahmen ihrer Reichweite über Social Media einen inhaltlichen Schwerpunkt 
bei Themen rund um Sexualität und Geschlechtsidentität erkennen ließen.

	> Im Kontext der CVJM-Hochschule und des CVJM Deutschland wurde auf 
unterschiedlichen Wegen für die Onlinebefragung geworben (Social-Media-
Accounts, CVJM-Magazin, Alumni-Newsletter etc.). 

Ein weiterer wichtiger methodischer Aspekt bei einer quantitativen Befragung wie 
der unseren ist die Frage nach der Auswahl der Themen und Messinstrumente. 

Thematisch orientiert sich die Studie an den genannten Forschungsfragen, den 
Ergebnissen der Diskursanalyse der Bücher und Zeitschriften, die zu diesem Zeit-
punkt bereits vorlagen, sowie dem erhobenen Forschungsstand und den daraus 
formulierten Hypothesen. 

Um die Wissenschaftlichkeit der Untersuchung zu gewährleisten, haben wir 
für die Befragung fast ausschließlich Messinstrumente genutzt, die bereits gut 
getestet wurden und für eine hohe Qualität stehen.9
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WEN WIR ERREICHT HABEN
Wer waren die über 10 000 religiösen und hochreligiösen Christ:innen, die wir 
erreicht haben?10 Die Befragung war von Anfang an auf deutschsprachige und 
nicht nur auf deutsche Christ:innen gerichtet. Die allermeisten Befragten (87 %) 
wohnen aber in Deutschland, 11 % in der Schweiz, 1 % in Österreich und 1 % in 
nicht deutschsprachigen Ländern. Deutschland (83 Mio.), die Deutschschweiz (6 
Mio.) und Österreich (9 Mio.) zusammen haben circa 98 Mio. Einwohner. Wäh-
rend sich in Deutschland (40 Mio.) und der Schweiz (geschätzt 3 Mio. Deutsch-
schweiz) etwa die Hälfte der Bevölkerung zum christlichen Glauben bekennt, 
sind es in Österreich zwei Drittel (6 Mio.).11 

Da ein Vergleich aller Ergebnisse nach Länderherkunft zeigte, dass es hier 
kaum oder nur minimale Unterschiede im Antwortverhalten gab, spielt dieser 
Aspekt im weiteren Buch keine Rolle.12 Da der Vergleich unserer Daten mit sta-
tistischen Daten aus allen Ländern den Rahmen dieses Buchs sprengen würde, 
verwenden wir im weiteren Verlauf fast ausschließlich Zahlen aus Deutschland. 

Die befragten Personen in unserer Studie sind im Durchschnitt 39 Jahre alt 
(Grafik 1). Es zeigt sich, dass unsere Stichprobe im Vergleich zum bundesweiten 
Durchschnitt ab 18 Jahren deutlich jünger ist13, was vermutlich teilweise an dem 
gewählten Instrument Online-Fragebogen, aber auch an der Thematik liegt.14

GRAFIK 1: ALTERSVERTEILUNG DER TEILNEHMENDEN

24% 29%
19% 15%

9%
3% 0,5%

18-27 28-37 38-47 48-57 58-67 68-77 78-87
0%

50%
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Aktuell in fester Beziehung  
und verheiratet

Aktuell keine feste Beziehung, aber  
Beziehungserfahrung

Aktuell in fester Beziehung  
und nicht verheiratet

Aktuell keine feste Beziehung und  
keine Beziehungserfahrung

62% 18% 9% 11%

Heterosexuell: 9030   86% Bisexuell: 758   7%
Homosexuell: 620   6% Weder noch: 57   0,5%

Neben höheren Bildungsabschlüssen15 sind in unserer Stichprobe auch Frauen 
überrepräsentiert (61 % weiblich, 38 % männlich, 0,7 % divers16). Im Vergleich 
zu Zahlen aus bevölkerungsrepräsentativen Studien sind außerdem bisexuell und 
homosexuell orientierte Menschen deutlich überrepräsentiert (siehe Grafik 2). 
Ähnlich wie in anderen Studien geben mehr Männer als Frauen an, homosexuell 
zu sein.17 Bei der bisexuellen Orientierung ist es umgekehrt.18 

GRAFIK 2: SEXUELLE ORIENTIERUNG

Gut drei Viertel der Befragten befinden sich aktuell in einer Partnerschaft. Ein 
Zehntel hat keinerlei Partnerschaftserfahrung.19 Grafik 3 zeigt die Aufteilung bei 
Kombination der für die Studie wichtigsten Aspekte dieser drei Fragen. 

GRAFIK 3: FAMILIENSTAND, BEZIEHUNGSSTATUS UND -ERFAHRUNG

Unter denjenigen, die aktuell in fester Beziehung und verheiratet sind, finden sich 
überdurchschnittlich viele Männer, in allen anderen Gruppen sind Frauen häufiger 
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Freikirchliche Katholische

Evangelische Keine

38% 41% 8% 6%

Andere

7%

vertreten. Die Gruppe der Verheirateten ist zudem mit im Schnitt 43 Jahren deut-
lich älter als die anderen, die durchschnittlich etwa 30 Jahre alt sind. Am jüngsten 
ist – wie erwartet – die Gruppe der Befragten ohne Beziehungserfahrung.

Betrachten wir als Letztes noch die kirchliche Zugehörigkeit beziehungsweise 
Mitgliedschaft und die Intensität beziehungsweise Zentralität der Religiosität. 
Etwa drei Viertel der Befragten sind hochreligiös, ein Viertel religiös.20 Jeweils 
etwa zwei Fünftel der Befragten gehören zu einer evangelischen Landeskirche 
oder einer evangelischen Freikirche, 8 % sind „römisch-katholisch“, 6 % gehören 
zu keiner dieser Kategorien (Grafik 4).21 

In unserer Stichprobe zeigt sich im Vergleich zu anderen deutschlandweiten 
repräsentativen Befragungen ein deutlich höherer Anteil an Mitgliedern evan-
gelischer Freikirchen und ein deutlich geringerer bei den Katholiken. Nach der 
aktuellen KMU 6 sind in Deutschland insgesamt 43 % konfessionslos, 23 % evan-
gelische Kirchenmitglieder und 25 % römisch-katholisch, die übrigen 9 % gehö-
ren anderen Konfessionen oder Religionen an. Im Religionsmonitor sind 2,3 % 
der Menschen mit einer christlichen Religionszugehörigkeit freikirchlich, 8,2 % 
gehören zu weiteren christlichen Religionsgemeinschaften. 

GRAFIK 4: KIRCHLICHE ZUGEHÖRIGKEIT

Schauen wir uns zunächst die Evangelischen an. Etwa ein Drittel der Evangelischen 
in unserer Studie sind religiös, zwei Drittel hochreligiös. Insgesamt sind laut Re-
ligionsmonitor nur 10 % der Evangelischen hochreligiös. Betrachten wir die Zu-
gehörigkeit zur jeweiligen Gliedkirche, dann ergibt sich als Besonderheit, dass die 
Mitglieder der evangelischen Landeskirche in Württemberg mit 24 % unter den 
Evangelischen deutlich überrepräsentiert sind. Die danach größten Gruppen kom-
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men aus der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern (10 %) sowie aus Sachsen 
(9 %).22 Bei der Frage danach, wie verbunden sie sich mit der evangelischen Kirche 
fühlen, gibt die Mehrheit an, sich ziemlich (aber nicht sehr) verbunden zu fühlen. 
Nach den für Deutschland repräsentativen Daten der KMU 6 fühlt sich die Mehr-
heit hingegen nur etwas mit ihrer eigenen Kirche verbunden – also im Vergleich 
deutlich weniger.23 Für die Einordnung unserer Stichprobe sind zudem folgende 
Aspekte aus der KMU 6 wichtig24:

	> Etwas mehr als ein Viertel der Evangelischen versteht sich nicht als Christ:in.

	> Ein Drittel betrachtet sich zwar als Christ:in, erlebt die Kirche aber nicht als 
bedeutsam.

	> Die überwiegende Mehrheit derjenigen, die sich mit der Kirche verbunden 
fühlen, gibt an, dass sie zugleich der Kirche „in vielen Dingen kritisch gegen-
überstehen“. 

	> Nur 6 % der Evangelischen sagen über sich: „Ich bin gläubiges Mitglied der 
Kirche und fühle mich mit ihr eng verbunden.“ 

Nehmen wir alle diese Aspekte zusammen, dann müssen wir davon ausgehen, 
dass die Evangelischen in unserer Studie deutlich nicht die gesamte Bandbrei-
te der Evangelischen repräsentieren. Da nicht religiöse Evangelische, die laut 
anderen Befunden immerhin 27 % der Evangelischen ausmachen25, nicht zum 
Gegenstand dieser Studie gehören, war dies natürlich von vorneherein klar. Je-
doch müssen wir aufgrund vieler Zugangswege zusätzlich davon ausgehen, dass 
viele Evangelische in unserer Befragung aus pietistisch geprägten, „frömmeren“ 
kirchlichen Kontexten stammen. Vermutlich würden nicht 6 % wie bei der KMU 
6, sondern die Mehrheit der Evangelischen in unserer Studie sagen: „Ich bin 
gläubiges Mitglied der Kirche und fühle mich mit ihr eng verbunden.“ Die circa 
ein Drittel religiösen Evangelischen in unserer Stichprobe bilden dagegen die 
größere Bandbreite der Evangelischen insgesamt ab, die religiös sind, sich als 
Christ:in betrachten und sich der Kirche mindestens etwas verbunden fühlen.

Ähnlich sieht es bei den Katholischen in unserer Studie aus. Zwar gibt es bei 
dem Blick auf die Zugehörigkeit zum Bistum keine ähnlich starken Auffällig-
keiten wie bei den Evangelischen, aber die hochreligiösen Katholischen sind mit 
57 % deutlich überrepräsentiert (gegenüber 15 % der Katholischen in Deutsch-
land). Die Frage, wie verbunden sie sich mit ihrer katholischen Kirche fühlen, 
beantwortete in unserer Studie die Mehrheit mit ziemlich (aber nicht sehr). Nach 
den repräsentativen Daten der KMU 6 sind 57 % der Katholischen etwas mit 
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N = 3.353

Freie evangelische Gemeinde (FeG)

Baptisten

Pfingstkirche

Charismatische Freikirche

Methodisten

Brüdergemeinde

Mennoniten

Migrationskirche

Andere Freikirche oder Gemeinde

22%
21%

9%
12%

1%

5%
5%

25%
0,2%

ihrer Kirche verbunden, 7 % sehr.26 Auch bei den Katholischen sind in unse-
rer Studie also die mit ihrer Kirche verbundenen und hochreligiösen Menschen 
deutlich überrepräsentiert. 

Bei den Freikirchlichen, wie wir die zu einer Freikirche gehörenden Befragten 
nennen, kommt jeweils etwa ein Fünftel aus einer FeG27, einer Baptistengemein-
de28 oder einer Pfingstkirche beziehungsweise charismatischen Freikirche. Mit-
glieder einer Brüdergemeinde, Methodisten und Mennoniten, vor allem aber 
Migrationskirchen sind nur sehr gering vertreten. Etwa ein Viertel gehört einer 
anderen Freikirche oder Gemeinde an, die sie durch die vorherigen Kategorien 
nicht abgebildet sehen (siehe Grafik 5). Circa 10 % der Freikirchlichen in unserer 
Studie sind religiös, 90 % hochreligiös. Auch sie fühlen sich im Schnitt ziemlich 
mit ihrer Kirche verbunden, auch wenn bei ihnen das Pendel etwas mehr in Rich-
tung sehr verbunden ausschlägt.29 Auch wenn für die Mitglieder von Freikirchen 
im deutschsprachigen Raum kaum repräsentative Vergleichsdaten vorliegen, so 
ist doch insgesamt begründet zu vermuten, dass die durch unsere Studie erfassten 
Freikirchlichen die Allgemeinheit der Freikirchlichen viel besser abbildet, als das 
in Bezug auf die beiden großen Volkskirchen der Fall ist.

 
GRAFIK 5: ZUGEHÖRIGKEIT DER FREIKIRCHLICHEN

Um den Besonderheiten unserer Stichprobe gerecht zu werden und möglichst 
verallgemeinerbare Ergebnisse zu erhalten, haben wir alle Ergebnisse differen-
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